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Zu technischen Aspekten 
Für mich begann die intensive Beschäftigung mit der Anlagentechnik eines Chemie-
kombinates 1970. Als frisch eingestellter Jungingenieur in der Projektierung Elektro-
technik des Buna-Werkes Schkopau wurde ich gebeten, für sechs Wochen sozialisti-
sche Hilfe in der Chlorfabrik I 54 zu leisten, weil dort ständig Personalmangel war. Da 
war ich erstmalig direkt in einer chemischen Produktionsanlage tätig, denn bis dahin 
hatte ich während meiner Ausbildung zum Elektromonteur parallel zu den vier Jahren 
Oberschule in Thüringen eine Baumwollspinnerei, ein Flussspat-Bergwerk  (in der Nähe 

von  Ilmenau) und den Kalibergbau in Unterbreizbach/Thüringen kennen gelernt.  

Ich war schon entsetzt, welche Arbeitsverhältnisse ich im Buna-Werk vorfand. Im 
Elektrolysesaal der Chloralkalielektrolyse, in dem eine Menge von Elektrolysebädern 
nach dem Amalgamverfahren (Quecksilberbett und Grafit-Anoden) standen (Bilder 1a+b), 
kam es häufig zu Verpuffungen, speziell wenn der Anodenabstand in händischer Ar-
beit nachgestellt werden musste, um die vorgeschriebene Badspannung von 4,5 Volt 
einzuhalten. Außer den nach diesem Verfahren nicht zu vermeidenden Quecksilber 
(Hg)-Rückständen im PVC gab es im Bädersaal Öffnungen, durch die teures, aber 
gesundheitsschädliches Quecksilber in den darunter liegenden Keller fließen und dort 
(mit der Hand) in Stahlflaschen gesammelt werden musste, um in den Prozess zurückge-
führt zu werden. Der Arbeitsschutz bestand aus der Arbeitskleidung (Gummijacke, -stiefel 

und -handschuhe) und Schutzbrille. Die  Hygienefestlegungen lauteten: Händewaschen 
und Zähneputzen vor den Mahlzeiten, zusätzlich ein Liter kostenlose Milch jeden Tag, 
um Zahnausfall und anderen Körperschäden vorzubeugen. Der Stundenlohn, der dort 

ständig beschäftigten 
Arbeiter, lag aber auch 
über dem Durchschnitts-
lohn. 

 

 

Bilder 1a+b  Blick in den Elektrolysesaal der Chloralkalielekt-
rolyse im Buna-Werk Schkopau (a: großes Bild oben, 
b_kleines Bild unten rechts: Detailansicht Chlorzelle) 
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Schwierigkeiten bei der Saugkreisanlage 

Bei dem in Muskau produzierten Schalter aus einem DDR-Kombinat war nicht sicher, ob 
rückzündungsfrei die Abschaltung der Filterkreise realisiert werden könnte (kritisch ist der exakte 
Schaltmoment, weil im Extremfall die Differenz von Scheitelwert der Netzspannung und der  Spannung an der  

Kondensatorbatterie beherrscht werden muss). Wegen dieses nicht nachgewiesenen kapazitiven 
Schaltvermögens des notwendigen 30 kV-Leistungsschalters aus DDR-Produktion gelang es, 

einen geeigneten Schalter zu importieren und damit weitere Hindernisse für die Inbetrieb-
nahme der Saugkreisanlage aus dem Weg zu räumen. Falls der beim Schalten auftretende 

Lichtbogen in der Schaltstrecke nicht unterbrochen würde (normal wird das durch den zunehmenden 
Abstand der Schaltkontakte und die dabei entstehende Beblasung des Lichtbogens erreicht) kann es zur 

thermischen Zerstörung des Schalters und zum dreipoligen Kurzschluss mit thermischen Fol-
gen an der vorgeordneten 30 kV- und vielleicht auch noch an der  

110 kV-Schaltanlage führen.  

Ein anderes Entwicklungsthema, das wir gemeinsam mit der Instandhaltung Elektro-
technik intensiv bearbeitet haben, war die Suche nach alternativen Methoden für die 
Erdkabelverlegung. Generell waren alle Kabel in einer festgelegten Trasse innerhalb 
des jeweiligen Längs- und Querstraßensektors zu verlegen, was bei Nachlegungen 
oder Reparaturen immer einen hohen Aufwand an Handschachtung bedeutete. Kom-
pliziert war das deshalb, weil in den Versorgungskorridoren  Fahrstraßen, Gleise, Ab-
füllstellen, Rohrbrücken, Ver- und Entsorgungsrohrleitungen untergebracht waren  
(Bilder 6 und 7a+b, Seite 324). Diese Bilder zeigen, wie eng und kompliziert das Nebenei-
nander von unterschiedlichen Infrastrukturen (Kabel - Schienen - Straßen - Rohrleitungen) in 
einem Chemiegroßbetrieb war. Bei Kabelschäden oder Neulegung war generell nur 
Handschachtung erlaubt und gegenseitige Behinderung nicht zu vermeiden. Im Ergeb-
nis unserer Betrachtungen wurden für Neuerschließungen im Infrastrukturbereich des-
halb offene Kabelgräben und -kanäle empfohlen (Bilder 8a-c, Seite 325).  

 

 
Bild 6 
Offene Kabeltras-
sen im Buna-Werk 
Schkopau (Kabelre-
paratur  oder  
Vorbereitung für 
eine  
Kabelnachlegung in 
einer Längsstraße 
zwischen  
Gleisanlagen) 












































